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Zivilgesellschaft und Inklusion -
zusammenfiihrende Kommentierung

Franz Waldenberger

Die Alterung einer Gesellschaft ist im Gegensatz zu anderen langfristigen Ent-
wicklungstrends zwar relativ gut prognostizierbar, die zugrunde liegenden
Zusammenhidnge und Auswirkungen sind allerdings ausgesprochen komplex,
da sie alle Bereiche des gesellschaftlichen Lebens betreffen. Entsprechend
sind ganzheitliche Analysen und Strategien notwendig. Zivilgesellschaft-
liches Engagement und Inklusion zé@hlen zu den zentralen Anliegen holistischer
Losungsansitze. Die Beitrdge in dieser Sektion zeigen auf, wie die Inklusion
dlterer Menschen gelingen kann, welche Rolle lokale Gemeinschaften bei der
pflegerischen Versorgung im héuslichen Umfeld spielen konnen und welche Vor-
teile entsprechende Losungen bieten. Dabei wird deutlich, dass Inklusion auf
kommunaler Ebene an erhebliche Voraussetzungen gebunden ist, insbesondere
die Zusammenarbeit verschiedener Stakeholdergruppen.

Miintefering und Naegele erldutern aus deutscher Perspektive, wie Alterung
und Pflege gesamtgesellschaftlich gestaltet und bewdltigt werden konnen. Es
geht hier zum einen um arbeitsteilig von Bund, Lindern, Kommunen, den
Pflegekassen und den Familien erbrachte Leistungen, zum anderen um frei-
williges Engagement. Bei Letzterem spielen gerade auch iltere Biirger:innen
selbst eine zentrale Rolle, da sie in der Regel nicht nur iiber fachliche und
soziale Kompetenzen verfiigen, sondern auch mehr Zeit aufbringen konnen
als berufstitige Personen. Altere Biirger:innen sind also, wie es Miintefering
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pointiert zusammenfasst, ,,nicht nur ein Problem, sie sind in groflem Mafle
auch die Losung.” Freiwilliges Engagement profitiert in Deutschland von gut
etablierten Strukturen in Kirchengemeinden, auf der Ebene lokaler Vereine
und in politischen Parteien. Von der lokalen Verwaltung geftrderte Senioren-
biiros helfen zusitzlich bei der Beratung und Koordination. Vielerorts gibt es
zudem sogenannte Mehrgenerationenhiduser, die Rdume fiir intergenerationale
Begegnung, Austausch und Unterstiitzung bieten.

Die deutsche Erfahrung zeigt, dass freiwillige Helfer:innen dann motiviert
sind, wenn sie nicht nur als Arbeitskrifte eingesetzt werden, sondern auch mit-
entscheiden und mitgestalten konnen. Als neues, an der Nachbarschaftshilfe
ausgerichtetes Leitbild ganzheitlicher lokaler Versorgungsstrukturen wird in
Deutschland seit einigen Jahren das Konzept der ,,sorgenden Gemeinschaften
diskutiert. Hier sollen im weiteren Wohnumfeld solidarisch und flexibel lokale
Pflegebedarfe gedeckt werden. Bislang bleiben sorgende Gemeinschaften — von
wenigen Ausnahmen abgesehen — jedoch nach Einschitzung Naegeles ,,ein hoch-
voraussetzungsvoller Zukunftsentwurf, der den flichendeckenden Praxistest erst
noch bestehen muss. “

Matsuda und Fujita berichten iiber ganzheitliche Ansitze bei der Gestaltung
der Alterung und Pflege in Japan. Die Inklusion dlterer Mitbiirger:innen stellt
angesichts der zunehmenden sozialen Isolation alleinlebender Senior:innen
eine dringliche Herausforderung dar. Beide Beitrdge zeigen, dass von einer
gesellschaftlichen Integration dlterer Biirger:innen nicht nur diese selbst, sondern
alle beteiligten Gesellschaftsgruppen profitieren konnen. Matsuda nennt dies ein
L Rundum-Gewinnmodell“. Um ein solches Modell zu realisieren, miissen die
Chancen der Alterung stirker in den Blick genommen werden. Gemeint sind
damit auch innovative Geschiftsmodelle fiir Unternehmen, z. B. in Verbindung
mit Digitalisierung und Big Data, und neue Marktchancen fiir Bildungsein-
richtungen im Rahmen lebenslangen Lernens. Fujita zeigt, wie die Inklusion
Demenzkranker im lokalen Kontext gelingen, und wie dadurch nicht nur Ver-
sorgungsengpéssen begegnet werden kann. Vielmehr kann eine bessere soziale
Integration élterer Menschen Demenz bereits vorbeugen bzw. den Verlauf ver-
langsamen helfen und den Betroffenen wie auch ihren Angehorigen ein erfiillteres
Leben ermoglichen.

Es sei hier erginzend angemerkt, dass es zu den von Fujita beschriebenen
demenzfreundlichen Gemeinden in Japan Pendants in Deutschland gibt. Demenz-
freundliche Kommunen sind Teil des seit 2014 bestehenden Bundesmodell-
programms ,,.Lokale Allianzen fiir Menschen mit Demenz*, das seinen Ursprung
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in der UN-Behindertenrechtskonvention zur Inklusion hat.! Der Fokus liegt auf
der Verbesserung der hiuslichen Versorgung unter Einbezug des biirgerschaft-
lichen Engagements. Ahnlich wie bei den sorgenden Gemeinschaften soll dazu
und dadurch eine ,,Kultur des Helfens* ein neues Miteinander und ,,Barrierefrei-
heit in den Kopfen* geschaffen werden. Wichtige Kooperationspartner sind neben
den Kommunen, Vereine, Unternehmen, Wohlfahrtsverbiande, Kirchengemeinden,
Krankenhiuser, Sozialstationen und Pflegestiitzpunkte, Mehrgenerationenhéuser,
Seniorenbiiros, Arztpraxen und Selbsthilfeorganisationen. Bis 2021 soll die Zahl
der zuletzt (2018) rund 500 lokalen Versorgungsnetzwerke auf insgesamt 650
ausgeweitet werden.

Die deutschen und japanischen Beitrige weisen inhaltlich viele Gemeinsam-
keiten auf. So teilen sie die Idee einer ganzheitlichen lokalen Losungsstrategie
unter Einbeziehung verschiedener Stakeholder und betonen, dass gesellschaft-
liche Teilhabe Teilnahme implizieren muss. Altere Biirger:innen sind nicht nur als
potenzielle Versorgungsfille zu sehen, sondern wichtige Stiitzen vor allem lokaler
Gemeinschaften. Alle Beitridge betonen die Bedeutung lokaler generationeniiber-
greifender Begegnungsstitten als Orte der Beratung, Kommunikation und der
gegenseitigen Unterstiitzung. Hier sind Kommunen gefordert, aber zum Gelingen
bedarf es auch zivilgesellschaftlichen Engagements. Digitalisierung bietet neue
Chancen gesellschaftlicher Teilhabe, birgt aber auch Gefahren der Exklusion. Um
Letzteren entgegenzuwirken haben sich in beiden Lédndern Initiativen gebildet,
die sich darum bemiihen, dlteren Biirgern den Umgang mit digitalen Medien
niher zu bringen.

Sowohl in Deutschland als auch in Japan sind umfassende Konzepte fiir
inklusive, lokale Versorgungsstrukturen entwickelt worden. Beispiele sind die
demenzfreundlichen Gemeinden und die sorgenden Gemeinschaften. Letzteren
entspricht auf japanischer Seite der Entwurf eines umfassenden Pflegesystems
auf Gemeindeebene, das in dem sowohl von Matsuda und als auch von Fujita
erwihnten Projekt ,,Share Kanazawa® umgesetzt ist. Ansitze vernetzter Ver-
sorgungsstrukturen unter Einbindung der Zivilgesellschaft gehen in Japan bis
in die 70er Jahre zuriick (Hatano et al., 2017). Das japanische Ministerium fiir
Gesundheit, Arbeit und Wohlfahrt propagiert entsprechende Modelle bereits

! Als erste Kommune, die systematisch begann, Angebote fiir Menschen mit Demenz auf-
zubauen, gilt die Stadt Wiirzburg. Hier wurde bereits 1992 der Trigerverein ,,Hilfen fiir
alte Menschen im Alltag* als Zusammenschluss der Stadt Wiirzburg, der fiinf Wiirzburger
Wohlfahrtsverbinde sowie weiterer Organisationen gegriindet (Heinrich-Boll-Stiftung,
2021).
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seit 2009 (MHLW, 2009) und plant bis zum Jahr 2025, wenn die Babyboomer-
Generation die Altersgrenze von 75 erreichen wird, die landesweite Einrichtung
entsprechender Community-Based Integrated Care Systemen? — ein Vorhaben,
dessen Umsetzung es sich lohnt genauer zu verfolgen, gerade auch aus deutscher
Sicht.

Trotz vieler Gemeinsamkeiten im Problemverstindnis und bei den Losungs-
ansitzen gibt es auch deutliche Unterschiede, etwa bei der Konzipierung und
Implementierung. Dies ist nicht zuletzt durch unterschiedliche soziale Strukturen
auf Gemeindeebene bedingt. In Deutschland iibernehmen Kirchengemeinden,
Vereine und politische Parteien vielfach zivilgesellschaftliche Aufgaben, was so
in Japan nicht moglich ist. Zu der politischen Interessenorganisation der Senioren
durch die Bundesarbeitsgemeinschaft der Seniorenorganisationen (BAGSO), die
Miintefering erwihnt und deren Vorsitz er lange Zeit innehatte, findet sich in
Japan ebenfalls kein Pendant.

Japan setzt in seinen Losungsansitzen stirker auf digitale Strategien, wie das
von Matsuda angefiihrte ,,Big Data* Projekt in Iwaki (Priafektur Aomori) zeigt.
Dieser Unterschied spiegelt sich auch in den digitalen Zukunftsentwiirfen beider
Liander wider. Deutschlands Vision ,,Industrie 4.0° ist deutlich industriefokussiert.
Japans Zukunftskonzeption einer ,Society 5.0“ schlieft dagegen soziale
Herausforderungen explizit mit ein und sieht in der Digitalisierung ein grofies
Inklusionspotenzial (Waldenberger, 2018).

Insgesamt ergibt sich der Eindruck, dass ganzheitliche Losungsansitze
in Japan, auch wenn sie gemeindebasiert sind, eher top-down konzipiert und
implementiert werden, wihrend in Deutschland die Zivilgesellschaft bereits in
der Planungs- und Umsetzungsphase stirker eingebunden wird. Dies iiberrascht,
denn in Japan verfiigen Gemeinden anders als in Deutschland iiber ein klares
Gestaltungsmandat im Bereich der Senioren- und Pflegepolitik. Allerdings fehlt
es ihnen oft an finanziellen Mitteln, personellen Ressourcen, Informationen und
in Folge dessen nicht zuletzt auch an Eigeninitiative, sodass man sich am Ende
auf die Vorgaben und die Hilfe ,,von oben* verlisst.

Bei alledem bleibt zu beriicksichtigen, dass es innerhalb Japans und innerhalb
Deutschlands erhebliche Unterschiede zwischen Gemeinden gibt. Diese Vielfalt auf
lokaler Ebene spiegelt historisch gewachsene Unterschiede in den wirtschaftlichen,
sozialen, demographischen und politischen Verhiltnissen wider. Hinzukommen

2https://www.mhlw.go.jp/english/policy/care-welfare/care-welfare-elderly/dl/establish_e.
pdf. Siehe dazu ausfiihrlicher die Anmerkung von Naegele in diesem Band.
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Zufille oder auch Personlichkeiten im zivilgesellschaftlichen bzw. kommunal-
politischen Umfeld, die zur rechten Zeit und am rechten Ort durch ihre Eigen-
initiative und Fiihrungsqualititen den entscheidenden Unterschied machen.

Ganzheitliche Losungsansétze sind wichtig, aber sie sind letztlich nur begrenzt
plan- und gestaltbar, gerade weil sie so viele unterschiedliche Gruppen einzu-
binden versuchen und weil lokale Gegebenheiten stark variieren. Wichtig ist es,
auf lokaler Ebene ein gemeinsames Problembewusstsein zu schaffen sowie Frei-
rdume fiir Engagement zu bieten, um lokal vorhandene Problemldsungspotenziale
mobilisieren zu konnen. Zugleich geht es darum, eine Kultur des Helfens in
lebendigen Nachbarschaften zu fordern, ohne dabei den Einzelnen zu tiberfordern
bzw. Privatsphiren zu verletzen.

Literatur

Hatano, Y., et al. (2017). The vanguard of community-based integrated care in Japan: The
effect of a rural town on national policy. International Journal of Integrated Care,
17(2), 2.

MHLW. (2009). Bericht der Forschungsgruppe fiir eine umfassende gemeindebasierte
Pflege. Zusammenstellung der Argumente fiir die weitere Diskussion. https://www.
mhlw.go.jp/houdou/2009/05/h0522-1.html.

Waldenberger, F. (2018). Society 5.0. Japanese Ambitions and Initiatives. In Konrad
Adenauer Stiftung (Hrsg.). The Digital Future (International Reports, 1, 2018). https://
www.kas.de/de/web/auslandsinformationen/artikel/detail/-/content/society-5.0

Prof. Dr. Franz Waldenberger ist Direktor des Deutschen Instituts fiir Japanstudien (D1J)
in Tokio. Er ist von der Universitdt Miinchen beurlaubt, wo er eine Professur fiir Japanische
Wirtschaft innehat. Seine Forschungsschwerpunkte sind die japanische Wirtschaft,
Corporate Governance und Human Resource Management. Zu seinen jiingsten Verdtfent-
lichungen gehoren Governance, Risk and Financial Impact of Mega Disasters. Lessons
from Japan, 2019 (Springer Nature), gemeinsam herausgegeben mit A. Kamesaka, und
,,The Future of Financial Systems in the Digital Age: Perspectives from Europe and Japan®,
2022 (Springer Nature), gemeinsam herausgegeben mit Markus Heckel.


https://www.mhlw.go.jp/houdou/2009/05/h0522-1.html
https://www.mhlw.go.jp/houdou/2009/05/h0522-1.html
https://www.kas.de/de/web/auslandsinformationen/artikel/detail/-/content/society-5.0
https://www.kas.de/de/web/auslandsinformationen/artikel/detail/-/content/society-5.0

142 F. Waldenberger

Open Access Dieses Kapitel wird unter der Creative Commons Namensnennung 4.0 Inter-
national Lizenz (http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de) verdtfentlicht, welche
die Nutzung, Vervielfiltigung, Bearbeitung, Verbreitung und Wiedergabe in jeglichem
Medium und Format erlaubt, sofern Sie den/die urspriinglichen Autor(en) und die Quelle
ordnungsgemil nennen, einen Link zur Creative Commons Lizenz beifiigen und angeben,
ob Anderungen vorgenommen wurden.

Die in diesem Kapitel enthaltenen Bilder und sonstiges Drittmaterial unterliegen eben-
falls der genannten Creative Commons Lizenz, sofern sich aus der Abbildungslegende
nichts anderes ergibt. Sofern das betreffende Material nicht unter der genannten Creative
Commons Lizenz steht und die betreffende Handlung nicht nach gesetzlichen Vorschriften
erlaubt ist, ist fiir die oben aufgefiihrten Weiterverwendungen des Materials die Ein-
willigung des jeweiligen Rechteinhabers einzuholen.


http://creativecommons.org/licenses/by/4.0/deed.de

	Zivilgesellschaft und Inklusion – zusammenführende Kommentierung 
	Literatur


